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Kontakte mit den Indianern ständig zu. Dank der leichteren Zugangsmöglichkeit auf 
dem Luftwege durch die Fors:a Aerea Brasileira (Brasilianische Luftwaffe) und die 
Fundas;ao Brasil-Central begannen verschiedene wissenschaftliche Institute, kinemato­
graphische Unternehmungen und die Presse das Gebiet häufiger zu besuchen 5). Jedoch 
sei hervorgehoben, daß all diese Kontakte nur temporären -Charakter ' hatten und daß 
sich bis heute die nationalen Expansionsfronten als ständiger Druck auf die Indianer 
noch nicht geltend gemacht haben. 

Dieser Gegend kan1 bald eine derartige Bedeutung als Musterbeispiel des ursprüng­
lichen Brasiliens zu, daß im Jahre 1952 von einer Kommission von Fachleuten auf den1 
Gebiete der Indianistik beim Nationalkongreß ein Vorprojekt für ein Gesetz zur Schaf­
fung eines Eingeborenen-Reservoirs am Xingu vorgelegt wurde (SPI-1953: 98-106). 

Als Folge der Durchdringung des Landes und der damit auftretenden, wenn auch 
unterbrochenen Kontakte, ließen die ersten Konflikte und dissoziativen Effekte nicht auf 
sich warten. Mit der Umwandlung des Lagers von J acare in eine Hilfsbasis für die Linie 
Rio de Janeiro-Manaus des Correio Aereo Nacional, brachte die Fors;a Aerea Brasileira 
außer Maschinen auch zahlreiche Arbeiter und einige Soldaten in das Gebiet. So entstan­
den bald Schwierigkeiten, die sich aus dem Problem der moralischen Einstellung zur 
indianischen Frau sowie der Übertragung .von Geschlechtskrankheiten ergaben. Aber die 
Xinguindianer mußten noch höheren Preis für diese Kontakte zahlen. Im Jahre 1954 
breitete sich in ihren Dörfern eine langwierige Masernepidemie aus, die von Xavantina 
oder Aragars;as her eingeschleppt war. Trotz aller vom Indianerschutz und der Brasiliani­
schen Luftwaffe aufgebotenen Mittel und Maßnahmen raffte sie 114 Leben hinweg, und 
dies bei einer Bevölkerung, die auf nur 650 Personen geschätzt war (Mota, 1955: 131- 141 ). 

Als ob dies alles noch nicht genug gewesen wäre, begannen noch im selben Jahre 
Gruppen von Vermessern das Abstecken weiter Strecken Landes, das von den Indianern 
bewohnt, aber von der Regierung von Mato Grosso an Maklerfirmen überlassen wurde, 
obwohl dies gegen den Artikel 216 der Brasilianischen Konstitution verstieß. Durch das 
Dazwischentreten des Indianerschutzes wurden diese Vermessungen und Verkäufe 
unterbunden 6). 

Im Jahre 1961 wurde der «Parque Nacional do Xingu» (Nationalpark des Rio 
Xingu) mit einer Gesan1tfläche von 22 000 km 2 geschaffen, unter anderen Befugnissen 
auch mit dein Zweck, den Xingustämmen den Besitz des Landes, das sie bewohnen, zu 
sichern und ihnen prinzipiell ärztliche, soziale und edukative Assistenz zu garantieren, 
die unumgänglich notwendig ist, um sowohl ihr überleben als auch die gleichzeitige 
Erhaltung ihrer Kultur zu gewährleisten. 

Schon die ersten Reisenden und Ethnographen wurden von der kulturellen Einheit­
lichkeit im Quellgebiet des Xingu beeindruckt, die, obwohl etwas verschieden vo-n den 
aufgezeigten geographischen Grenzen, das ganze Zweistromgebiet des Batovi-Culuene 
urnfaßt und sich xinguabwärts bis zur Mündung seines rechtsseitigen Zuflusses, dem 

5) Allein das Nationalmuseum Rio de Janeiro unternahm eine Reihe von Expeditionen zum oberen 
Xingu in der Zeit zwischen 1947 und 1952. Außer n1it zoologischen Studien beschäftigten sich dort in einem 
systematischen Programm von anthropologischen Forschungen: Pedro E. Lin1a (1947-1952); Eduardo 
Galväo (1947-1950) und Mario F. Simöes (1952). Von anderen Instituten kon1n1end heben wir hervor: 
Kalervo Oberg (1950), Robcrto Carneiro und Gertrudc Dole (1953) und neuerdings das Museu Gocldi mit 
Mario F. Simöes (1963). 

6) Nähere Einzelheiten vgl. Oliveira, 1955: 173-184. 
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Suia-missu oder Paranajuba, erstreckt. Als südliche, westliche und östliche Grenzen 
dienen der Rio Paranatinga, das linke Ufer des Batov.l und das rechte des Culuene. 

J ene Indianerstämme, die, wahrscheinlich nordamazonischen Ursprungs, vor feind­
lichen Angriffen anderer, kriegerischer Gruppen oder dem Vorstoß der Expansionsfronten 
unseres eigenen Volkes fliehend, es fertigbrachten, die natürlichen H emmnisse, die sich 
ihnen entgegensetz ten, zu überwinden, fanden in der Gegend der Quellflüsse des Xingu 
ein wahres «Land der Verheißung», vielleicht sogar «das Land ohne übeh>, von dem 
die Mythologie der Tupi-Guarani erzählt. Mit seinem Überfluß an Wasser und Wald, 
durchse tzt von Kamp und Busch, mi t einer noch jungfräulichen Pflanzen- und Tierwel t, 
war die Gegend eine Einladung und ein Ansporn zun1 Siedeln und zum Aufbau ihrer 
Dörfer. Endlich sicher vor den llaubzügen anderer Gruppen und vor den Zivilisierten, 
ließen sie sich dort nieder. Abgesondert durch die geographische Abgeschlossenheit und 
gleichgültig gegen ihre ursprünglichen Kulturformen, wuchsen Gruppen von verschiedener 
Herkunft nebeneinander heran, die sich gegenseitig beeinflußten und einen neuen techno­
logischen Apparat schufen, der den neuen Notwendigkeiten des frisch entdeckten Gebietes 
Rechnung trug. 

Obwohl sich das Gebiet, ganz abgesehen von anderen kulturellen und geschicht­
lichen Verschiedenheiten, aus Stämmen der verschiedensten Sprachfamilien zusammen­
setzt, boten diese mittels eines Prozesses von ökologischer Angleichung und «Kultureller 
I<..ompression» (Galvao, 1953: 10) bereits zur Zeit ihrer Entdeckung gegen das Ende 
des 19. Jahrhunderts eine gewisse kulturelle Einheit. Diese machte sich besonders be­
merkbar in der Art der Gewinnung des Unterhaltes, der Kunstfertigkeit, Mythologie 
und gewissen sozialen und religiösen Aspekten. 

Diese Einheitlichkeit veranlaßte von den Steinen, den Erforscher des Xingu, auf 
Grund der in jener Zeit sich in Mode befindlichen deutschen kulturhistorischen Schule, 
für die Quellgebiete des Xingu ein indianisches Akkul rurationszentrum anzunehmen oder 
eine «Kulturprov inz)>, wobei er übrigens von seinen Kollegen Ehrenreich, Meyer und 
später von Roquette-Pinto gefolgt wurde 7). 

In neuerer Zeit hatte man, innerhalb des durch die nordamerikanische Anthro­
pologie aufgestellten Begriffes der «Kulturräume>> (culture area), im Jahre 1949 für das 
erwähnte Gebiet den Namen «area do ulurf» (Galvao, 1949 : 47; iden1, 1953: 3) in 
Erwägung gezogen. Später, in1 Jahre 1959, bei einer Neufonnulierung der von Steward 
und Murdock ausgearbeiteten «culture areas» wurde dafür die Benennung «area do 
Alto Xing{1» vorgeschlagen (Galvao, 1960, 23). 

Zur Zeit der deutschen Expeditionen von den Steinens und Meyers, Ende des 
19. Jahrhunderts, teilten sich 39 Dörfer in diesen Raum (Meyer, 1898: 139), die fünf 
verschiedenen linguistischen Familien angehörten und eine Gesamtbevölkerung von rund 
3000 Seelen besaßen (v. d. Steinen, 1885: 74 ; idem, 1940: 244). Zur Familie der Kariben 

7) Bezüglich der Auffassung dieser kulturellen Einheit als (Kultur-)Provinz äußerte bereits Meyer 
nach seiner Reise in das Gebiet im Jahre 1896: «Es mußte eine gleichartige Gestaltung der Verhältnisse 
bei allen anwohnenden Stämmen eintreten. D ie ve rschiedene Sprache bildete dabei kein hinderndes 

1 

Moment und erhielt sich leiducr als der ursprünglid1e Typus des Geräths» ... «So sehen wir denn eine 
stetige Assimilation des neu hinzugekommenen Stan1mcs an die schon seßhaften, bis schließlid1 eine 
Einheitlichkeit entsteht, deren zuständiger Völkerkomplex eine ethnographische Provinz bildet. Als eine 
solche läßt sich auch das Quellgebiet des Xingu erkennen» ... (Meyer, 1898: 140). 
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Tafel III. Luftbild eines Dorfes am oberen Xingu, das deutlid1 die Anordnung der Häuser zeigt. Dorf der 
Kuikuro. (Foto Simöes, 1952.) 

gehörten die Bakairf (acht Dörfer) und die N ahuqua (fünfzehn) 8); zu der der Aruaken 
die Waura (zwei), Mehinaku (zwei), Yawalapitf (zwei) und I<.ustenao (eines); zu der 
der Tup.f-Guaranf die Kamayura (vier) und Awed (eins); und zu der der Je die Suya 
mit einem Dorf. Zu diesen kan1en noch die Arauitf hinzu (eine kleine Mischgruppe von 
Awet.fmännern mit Yawalapitffrauen) mit eiriem Dorf; und schließlich noch die Trun1ai, 
ein isolierter Stam1n, mit zwei Dörfern. 

D ie geographische Aufteilung dieser Stämn1e läßt uns ein ~inguistisches oder sogar 
geschichtliches Kriterium voraussetzen als Resultat der Wanderungen dieser Gruppen in 
der Vergangenheit. In jener Zeit saßen die Kariben längs der Flüsse Batov1, Culiseiu 
und den Landstrecken zwischen diesem und dein Culuene; die Aruaken in1 Zentralgebiet 
zwischen dem Batovf und Culiseiu; die Tupf-Guaranf im Seengebiet des unteren Culiseiu; 
die Trumai am rechten Ufe·r des Culuene und schließlich die Suya an1 rechten Ufer des 
Xingu in der Nähe der Mündung des Suia-n1issu (vgl. Meyer, 1897, 1898 und 1900: 
Karten). 

Außer diesen Stämmen, die die «Xingukultur» ( cultura xinguana) oder den 
«Kulturraun1 des oberen Xingu» (area cultural do Alto Xingu) bilden, geben die 

' 
Erforscher des Gebietes noch das Vorhandensein von verschiedenen inarginalen oder 
peripherialen Stäm1nen an", d. h. von solchen, die nicht an dieser kulturellen Einheitlich­
keit teilnehmen, wie z. B. die Cuiaaus, Carajas, Jvfanitsawa, Yaruma, Kabis~hf und 

S) Die Nahuqua waren unterteilt in die Nahuqua-Yanamakapl und Nahuqua-Akuku. Den • ersteren 
gehörten die Dörfer Etagl, Oti, Tckiaheto, Kuik{1ro und Tscgo; den letzteren Kalapalo, Awinukur{1, 
Arikuanako, Yamarikuma, Naikaeto, Arawute, Auwauwid, Arata, Cuapirf und Apanakid (Meyer, 1897: 194). 
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Kayap6 (v. d. Steinen: 1885: 70; 1940: 149-150 und 191; 1942: 214 und 278). Meyer 
zeichnet in seinen Karten noch weitere Stämme auf, die den Rio Paranajuba oder 
Suia-missu bewohnen, betrachtet sie jedoch als einer andern «Kulturprovinz» zugehörig 
(Meyer, 1897 und 1898: Karten)9). 

Der Kulturraum des oberen X ingu wird durch eine überraschende Einheit gewisser 
Kulturformen oder -elen1ente unter den verschiedenen Stämmen charakterisiert, was uns, 
a priori, an eine zeitlich weit zurückliegende Besetzung des Gebietes denken läßt. 
Immerhin waren, nach unserer Meinung, die physische Umgebung, die geographische 
Isolierung, die Nachbarschaft der Gruppen, der 'f auschhandel und die unter den Stäm­
men herrschende Zwischenheirat die Faktoren, die die weite Verbreitung dieser Elemente 
bestimmten und, als l\..onsequenz für unsere Tage, einerseits ein kulturell standardisiertes 
Resultat für alle teilhabenden Stämme hervorbrachte, andererseits aber Zweifel entstehen 
ließ über den Ausgangspunkt der einzelnen Kulturanleihen. 

Diese so auftauchende Kulturform umfaßt in der Hauptsache: das Dorf mit den 
im Kreise aufgebauten Häusern, das stets mit einem See durch einen schmalen Weg 
verbunden ist, dem gegenüber das Haus des Dorfhäuptlings ( «capitao») liegt; die Häuser 
mit ovaler Grundform, mit Sape-Gras gedeckt, ohne Unterschied von Dach und Wand 
und mit zwei Offnungen (eine auf jeder Breitseite); das «Flötenhaus» und den konischen 
Käfig für den Harpya-Adler (Gaviao Real) auf den1 Innenplatz des Dorfes; die 
intensive Verwendung von Maniok in Form von Fladen; das Fehlen von gegorenen 
Getränken; die Matte aus Buridstreifen als Substitut fü r das «tipitf» (Flechtwerk), um 
Maniok auszupressen; das Vorherrschen von Fischertrag über das der Jagd in der Er­
nährung; den Bogen mit kreisförmigem oder elliptischem Durchschnitt; den Pfeil aus 
Uba-Rohr und «genähter» Fiederung (sewed feathering); die Pfeilschleuder für zere­
monielle Zwecke; das Rindenboot aus Jatoba; das Ruder mit langem Blatt und paral­
lelen Seiten ; den Gebrauch der winzigen Schambedeckung aus Bast (ulur1) von seiten der 
Frau; die Halsketten aus rechteckigen oder runden Muschelstücken; das Flechten von 
Hängematten und Armbinden aus Baumwolle und Burid; die zoomorphen, aus nur 
einem Stück Holz geschnitzten Schemel; die Gebrauchskeramik, die von den Aruak­
stämmen (Waura und Mehinaku) verfertigt wird und Töpfe verschiedener Größe sowie 
zoomorphe Gefäße un1faßt, deren Verzierung aus schwarzer Bemalung auf der 
Innenseite und aus Linearzeichnungen oder rotem Farbüberzug (slipping) auf der Außen­
seite besteht; die patrilokale Residenz mit einer Periode temporärer Matrilokalität 
( «matri -patrilocal» nach Murdock); die Großfamilien mit bilateraler Abstammung; die 
terminologische Verschmelzung bei übersprungenen Generationen aufsteigender sowie 
absteigender Linie und «bifurcate merging» bezüglich der Ausdrücke für Onkel; die 
für Kreuzvettern angewandten Termini, die sich in das System des hawaiischen Typs 
Murdocks einreihen; die Unterschiedlichkeit zwischen gewöhnlichen Personen (camara) 
und einer kleinen Elite von Führern und Leitern von Familiengruppen; einen fort­
geschrittenen Schamanismus; die Zwillingsmythologie (Sonne und Mond); die Toten­
feste (kwarup); sportliche Tätigkeiten wie den «Huka-huka»-Kampf und. das «Yawarf»­
Spiel; Tänze mit Holz- oder Strohmasken; Zeremonialflöten, die für die Frauen ver-

' boten sind; direkte und primäre Bestattung (vgl. Galvao, 1953; idem, 1960: 28-29). 

9) Vgl. Sim6es: « Ü S Txikao e outras tribos marginais do alto Xingu>„ Vorgelegt auf der 6. Ver­
sammlung der Associas;ao Brasileira de Antropologia, 1963, in Sao Paulo. Im Druck. 
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Tafel IV. lndiancrtypen vom oberen Xingu: A 
frau; D = Mchinakufrau. 

A B 

C D 

Yawalapidmann; B - Kalapalo1nann; C = Nahuqua­
(Fotos Simöes, 1963.) 
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Zur Zeit unserer eigenen Expeditionen zum oberen Xingu, d. h. von 1947 bis 1952, 
war die Lage recht verschieden. Sowohl von den1ographischen Gesichtspunkten aus als 
auch was die geographische Lage der Dörfer angeht, haben sich in den vergangenen 
68 Jahren (1884-1952) tiefgreifende Veränderungen vollzogen. Von den Kariben 
waren nur noch die Dörfer Kalapalo, Kuikuro, Nahuqua -und Matipuhy übriggeblieben. 
Die 1931 a1n mittleren Culuene von Petrullo erwähnten Naravute (1932: 143) bestanden 
nicht mehr als Stammeseinheit, und die letzten überlebenden (ein Ehepaar n1it einem 
Kinde) wurden bei den Kalapalo aufgefunden; die Nahuqua hatten den Culiseiu ver­
lassen und waren in die Nähe des Dorfes Matipuhy umgezogen (ibidem); die Dörfer 
Aipatse und Tsuva, geographisch wenig gekennzeichnet, hatten sich mit den Kuikuro 
vereinigt, wo wir sie 1952 antrafen (Simöes, 1952: Reisenotizen). Bezüglich der Bakair1-
dörfer der Flüsse Batov1 und Culiseiu war eine radikale Veränderung vor sich gegangen. 
Im Jahre 1899, also zwölf Jahre nach der zweiten Reise von den Steinens, der vier 
Dörfer am Culiseiu vorfand, fand Meyer nur noch zwei und auch diese in vollständiger 
Dekadenz, was ihn zu der Bemerkung veranlaßte, daß es nicht mehr lange dauern 
würde, bis der letzte Bakairf von1 Culiseiu verschwunden und zum Rio Paranatinga 
u1ngezogen sein würde (Meyer, 1900: 126-127). Tatsächlich hat Meyer recht behalten, 
denn 1nit der Errichtung des Bakairfpostens von seiten des Indianerschutzes am Parana­
tinga, im Jahre 1920, wechselten alle Bakairf vom Batovf und Culiseiu nach dort hin­
über (Noronha, 1952: 53; Hintermann, 1925: 177; Schmidt1 1942b: 242; Petrullo, 
1932: 144). 

Die Aruaken, obwohl sie noch in ähnlicher Position aufgefunden wurden, wie sie 
von den Steinen und Meyer angaben, hatten ebenfalls große Einbuße erlitten. Die 
Waura, die 1887 zwei Dörfer in der Gegend der Seen zwischen Batovf und unterem 
Culiseiu besaßen (Ehrenreich, 1929: 253), wurden von Liina im Jahre 1948 an1 Batov1 
besucht, wo er ein Dorf n1it vier Häusern feststellte (Lima, 1950: 5 ). Die Mehinaku, 
ebenfalls mit zwei Dörfern in jener Zeit, davon eines mit vierzehn Häusern (v. d. Steinen, 
1940: 134 ), wurden im Jahre 1949 in der Nähe des Rio Culiseiu lokalisiert, wo sie ein 
einziges Dorf mit fünf Häusern besaßen (Lima, 1949: Relat6rio ). Die Kustenao sind 
erloschen; Lima fand von diesen Aruaken nur noch eine alte Frau und einen jungen 
Burschen vor, die bei den Waura wohnten (Lin1a, 1950: 22). Die Yawalapit1, 1887 mit 
zwei. Dörfern (v.d.Steinen, 1940: 145; Ehrenreich, 1929: 253), besaßen 1931 nur noch 
eines (Petrullo, 1932: 144). Im Jahre 1949 löste sich dieses Dorf auf, und die restlichen 
Indianer verteilten sich über die anderen Stä1n1ne, bei denen sie zuzogen. Im Jahre 1950 
jedoch gelang es den Brüdern Villas-B6as von der Fundas:ao Brasil-Central, sie in eine1n 
eigenen Dorfe neu zu sa1nn1eln (Galväo, 1953: 5 nota 9). 

Die Tupigruppen verblieben, geographisch, an denselben Plätzen, wo sie gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts von den Erforschern des Xingu angegeben worden waren. 
Von den vier Dörfern der Kamayura, die von den Steinen besuchte (1940: 148-151), 
stellten wir 1952 ein einziges Dorf mit fünf Häusern in der Nähe des Sees Ipavu fest 
(Si1nöes, 1952: Reisenotizen). Bezüglich der Awed finden wir die ältesten Informationen 
über die Anzahl der Häuser ihres Dorfes im Jahre 1924 bei Vasconcellos (1945: 70) n1it 
dem Hinweis auf ein Dorf mit «sechs gut verfertigten und bequemen Hütten, rnit ge­
wölbtem Dach in elliptischer Form». Irn Jahre 1952 bildeten sie mit stark zurück­
gegangener Bevölkerung ein kleines Dorf n1it nur zwei Häusern . 

• 
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Die T rumai, die, gemäß ihr er Tradition, aus einem fernen südöstlich gelegenen 
Gebiete eingewandert sein sollen (Murphy & Quain, 1955: 8), wurden von Karl von den 

Steinen mit zwei Dörfern am rechten Ufer des Culuene, kurz unterhalb der Mündung 
des Culiseiu, aufgezeichnet. D as erste Dorf besaß acht Häuser und das zweite fünf 
(v. d. Steinen, 1940: 157). Im Jahre 1887 wurden sie bei den Awetf angetroffen, wohin 

sie vor den Angriffen der Suya geflohen waren (v. d. Steinen, 1940: 140- 155; Ehren reich, 

1929: 253); 1896 traf sie Meyer wiederum in ihren D örfern am Culuene, um sie d rei 
Jahre später unter den Mehinaku wiederzufinden (Meyer, 1898: K arte; 1900: 127 und 
Karte); 1901 werden sie an einem kleinen, linken Zufluß des Culiseiu aufgezeigt, zwi­
schen den Dörfern der M ehinaku und Nahuqua (Schn1idt, 1942 a: 61); 1924 lebten sie 

n ahe bei den Nahuqua (Hintermann, 1925: 177; Vasconcellos, 1945: 77); 1931 waren 

sie immer noch zwischen den Mehinaku und Nahuqua (Petr ullo, 1932: 136); 1938 fi nden 

w ir sie am rechten Ufer des unteren Culuene (Murphy & Quain, 1955: 9); und schließlich 

wurden sie von uns im Jahre 1952 a1n unteren C uluene besucht, ungefähr in derselben 
von Karl von den Steinen angegebenen Gegend. Das D orf, nan1ens Vanivan.i'., setzte sich 

aus drei kleinen H äusern zusammen, in dem die reduzierte Bevölkerung von 18 P ersonen 
hauste. 

Die Suya, die durch d ie Expedition von 1884 an1 rechten Ufer des Xingu nahe der 

Mündung des R io Suia-missu oder P a ranajuba lokalisier t wurden (v. d. Steinen, 1942: 244), 
hielten im Jahre 1952 den Unterlauf dieses Flusses besetzt, wohin sie sich zurückgezogen 

hatten, nachdem sie verschiedentliche Angriffe der Kayap6 und Juruna erlitten h atten. 

I-Iier verblieben sie, zurück.gezogen und feindlich (v gl. Nota 9). 

Kurz zusammengefaßt: Von d en von Meyer angegebenen 39 Dörfern des Xingu 
und der durch v on den Steinen auf 3000 Einwohner geschätzten Bevölker ung gegen Ende 

des 19. Ja~rhunderts waren im J ahre 1952, a lso nach etwas n1ehr als 60 J ahren, nur 
noch folgende übrig: 

Stämme D örfer H äuser Bevölkerung Quellenangabe 

Kalapalo 1 10 142 L i1na, 1948 
Kuikuro 1 10 148 Sim6es, 1952 
Nahuqua 1 2 28 L in1a, 1948 
Matipuhy 1 2 16 Lima, 1948 
Waura l 4 95 Liina, 1948 
M ehinaku 1 5 56 Lin1a, 1949 
Yawalapitf 1 2 12 Lima, 1951 
Kamayura 1 5 110 Galvao, 1949 
Awed 1 2 27 Lima, 1947 
Trumai 1 3 18 Sim6es, 1952 

Total: 10 45 652 

Wenn wir diese A ngaben denen Meyers und von den Steinens gegenüberstellen, so 
zeigen sie als statistische Unterlagen auf eine betonte Entvölker un g in H öhe von fast 

80 °/o (78,3 °/o) sowie auf ein erschreckendes Zurückgehen in der Anzahl der Dörfer 

(74,4 °/o) h in. Andrerseits weisen einige dieser Stän1me wie Trun1ai, Yawalapitl, Awetf, 



' 

142 Kulturwandel und Stammesüqerleben GAL VÄO / SIMOES 

Matip{1hy und Nahuqua mit ihren geringen demographischen Gegebenheiten Anzeichen 
schnellen Aussterbens auf, so wie es früher mit den Arata, Apalakirf, Kustenao und in 
neuerer Zeit init den Naravute, Aipatse und Tsuva der Fall gewesen war. 

Die Kariben, die bis gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts sowohl durch den 
Ausdruck ihres de1nographischen Aufbaus als auch durch die_ Anzahl ihrer Dörfer die 
ansehnlichste Gruppe des Gebietes bildeten, wurden am ineisten durch diese starke 
Entvölkerung getroffen. Von den fünfzehn von den Forschern erwähnten Dörfern der 
Nahuqua und den acht der Bakair1 bestanden in1 Jahre 1952 nur noch vier - Kalapalo, 
Kuikuro, Nahuqua und Matipuhy -, was eine Verminderung von 82,7 °/o bedeutet. 
Andererseits sogen die größeren Dörfer durch einen Prozeß von intergrupaler Agluti­
nation die Reste oder überlebenden der kleineren Schwestergruppen auf. So erklärt sich 
auch das Bestehenbleiben einiger dieser alten Dörfer bis in unsere Zeit, wie Kalapalo 
und Kuik{1ro, mit praktisch unveränderten Bevölkerungsziffern, in1 Gegensatz zu 
anderen mit äußerst zurückgegangener Bewohnerzahl, wie Nahuqua und Matipuhy 10). 

Die Gründe, die als verantwortlich für das starke Dahinschwinden dieser Gruppen 
in den ersten Jahren eines friedlichen Zusan1menlebens mit Segmenten unsres eigenen 
Volkes angeführt werden, sind recht verschieden: Gewisse Praktiken gewollter Geburten­
beschränkung (antikonzeptionelle Methoden, Abtreibung und Kindesmord) zusammen 
n1it der hohen Kindersterblichkeit und gelegentlichen Entbehrungskrisen brachten ganze 
Stämme an den Rand des Aussterbens, sobald sie in Zeiten nach den ersten Kontakten 
den verderblichen, epidemischen Kräften gegenüberstanden, für die ihnen noch die not­
wendige organische Immunität fehlte 11). 

Auch will uns scheinen, daß diese Xingustämme während ihrer Abgeschlossenheit, 
d. h. vor ihren1 Kontakt n1it der Zivilisation, ihre demographische Struktur mittels 
eines innerdyna1nischen Prozesses stabilisiert erhielten dank eines «Gleichgewichtes 
zwischen dem technologischen System, den ökologischen Bedingungen un:d gewissen 
Praktiken von geburtlicher Beschränkung, die ihnen nur gestattete, ungefähr dieselbe 
Bevölkerungsanzahl wiederzuerzeugen» (Ribeiro, 1956: 34 ). Eigenständiges, kontrol­
liertes Anwachsen, hohe Kindersterblichkeit 12), Angriffe feindlicher Stämme, Frauen­
und Kinderraub 13), gelegentliche Ernährungskrisen und hauptsächlich Grippe- und 
Masernepidemien, die durch die Expeditionen oder in den ersten Jahren des Kontaktes 
vom Paranatinga her eingeschleppt wurden, waren die Gründe (im einzelnen oder in 
ihrer Zusarnmenfassung) dieser beschleunigten Entvölkerung und der daraus folgenden 
zahlenmäßigen Verminderung der Xingudörf er. 

10
) Interessant ist das überleben dieser beiden schon von Meyer erwähnten Dörfer - Kalapalo und 

Kuik{1ro -, dieses ein Yana1nakapy- und jenes ein Akuku-Dorf. Beide widerstanden und widerstehen 
heute noch den drastischen Wirkungen des Kontaktes dank ihrer geographischen, mehr isolierten Lage 
und der Einverleibung kleinerer Gruppen. Meyer bezeugte schon 1896 das Verschwinden der Dörfer 
Arata, Apanakirl und Guapid n1it einer Übersiedlung der Bewohner in das damalige Kalapalodorf. 

11) Nähere Erwägungen i.iber entvölkernde Wirkungen bei brasilianischen Stämmen, vgl. Ribeiro, 1956. 
12

) Ranke konstatierte im Jahre 1896 in einer Statistik, die 360 Kinder der Nahuqua- und Trumai­
dörfer umfaßte, daß von diesen nur 141 überlebten, was einer Kindersterblichkeit von etwa 60,8 °/o 
entspricht (Ranke, 1896: 130). 

13) Die Xinguindianer erlitten zahlreiche Angriffe sowie Frauen- und Kinderraub durch feindliche 
und marginale Stämme wie die Suya, Yaru1na, Kayap6 und Txikao. - Vgl. Lima, 1950: 5-6; Simoes, 1963 . 

• 
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Tafel V. Gestell zum Trocknen der Maniokmassc 1n Form von kleinen Broten. Dorf der Waura. 
(Foto Simöes, 1963.) 

Schon im Jahre 1896, neun Jahre nach der zweiten Reise Karl von den Steinens, 
konstatierte Karl Ranke, Arzt und zugleich Begleiter Meyers, in eine1n Bakairfdorf des 
Culiseiu die unheilvollen Wirkungen einer Blennorrhagia conjunctivalis, die durch den 
Besuch eines Bakairfindianers im Städtchen Rosario (Mato Grosso) eingeschleppt wurde. 
Schnell artete sie zu einer Epidemie aus, die den ganzen Stamm erfaßte, wobei einige 
starben und andere mit Augenschäden davonkamen (Ranke, 1898: 130). Diese Epidemie 
hinterließ bei Ranke einen derartigen Eindruck, daß er bezüglich des Schicksals dieser 
Xingustämme für die nächste Zukunft voraussah, daß nach dieser Epidemie von Blen­
norrhagie andere wie «Syphilis, Aussatz, Schwindsucht, Masern, Scharlach, Pocken, Gelb­
fieber und Beri-beri» folgen und die Indianer zur völligen Ausrottung führen würden 
(ibidem). 

Jedoch war während der ersten Jahrzehnte eines wenn auch unterbrochenen Zu­
sammenlebens die Grippe die hauptsächlichste Ursache für die Dezimierung der Xingu­
dörfer. Ihr folgten mit gleicher Heftigkeit die Masern, obwohl wir von diesen nur 
Berichte über die Epidemie von 1954 besitzen. Auch die «Spanische Grippe», die in1 
Jahre 1918 in ganz Brasilien wütete, erreichte die Xingudörfer. Derartig war ihre 
Virulenz, daß sie praktisch die Dörfer des Culiseiu ausrottete (Sch1nidt, 1942 b: 242). 
Im Jahre 1946 raffte gelegentlich der Gründung des Posto Culuene durch die Expedition 
Roncador-Xing{1 in der Nähe des Kalapalodorfes eine dort auftauchende Grippe 
25 dieser Indianer in ungefähr zwei Wochen dahin; eine neue Epidemie, die im Posto 
Jacare auftauchte, forderte den Tod von 12 Kamayura- und Kalapaloindianern (Galvao, 
1953: 4-5). 
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über Masern besitzen wir nur einen einzigen Bericht, den der Epidemie von 1954, 
als diese in höchst gefährlicher Form 114 Todesopfer forderte, wie wir bereits erwähnten. 

Bei all diesen Epidemien und den hinzukommenden Wirkungen in bezug auf ihre 
schwache demographische Struktur war das Erlöschen der Xingustämn1e für recht bald 
vorauszusehen, so wie es bei den Kustenao, Naravute, Tsuva, Aipatse und anderen 
geschehen war. Als wir jedoch 1963, nach elf Jahren, dorthin zurückkehrten, bot sich 
folgendes statistisches Bild dar 14): 

Stämme Dörfer H äuser Bevölkerung 

Kalapalo 1 8 100 
Kuikuro 1 11 118 
Nahuqua-Matipuhy 1 6 5115) 

Waura 1 6 86 
Mehinaku 1 5 55 
Yawalapitf 1 4 41 
Kamayura 1 6 115 
Awed 1 3 36 
Trumai 1 1 21 

Total: 9 50 623 

Bei einem Vergleich der Volkszählung von 1947- 1952 mit dieser hier, können 
wir beobachten, daß trotz eines zeitlichen Unterschiedes von elf Jahren d ie Gesamt­
bevölkerung des Xingu nur eine geringe Verminderung von 0,45 O/o erlitten hat. Von 
den neun Dörfern weisen nur drei eine verringerte Bevölkerungsziffer auf (Kalapalo. 
Kuikuro und Waura), nämlich die durch die Masernepidemie arn meisten n1itgenornmenen 
Stän1n1e (vgl. Mota, 1955: 137). Die Mehinaku haben sich praktisch wieder erholt und 
die andern zeigen einen regulären Zuwachs in ihrer Bevölkerungszahl. Gruppen wie die 
Awetf, Yawalapid, Trumai, Nahuqua und Matipuhy, die im Jahre 1952 als auf dem 
r\ussterbeetat stehend angeführt wurden, sind heute durch ständiges Anwachsen sowie 
durch Zuzug von Elementen aus anderen Sta111mesgruppen, durch Einheirat oder Ver­
wandtschaft, wiederhergestellt 16). Eine andere beobachtete Tatsache ist, daß im Ver-

u ) M. F. Simces verbraei1ite die Monate Juli-September 1963 a rn oberen Xingu mit einer Unter­
suchung über d ie demographische Struktur und den Kulturwandel, laut Programn1 der anthropologischen 
Sektion des Museu Goeldi. 

15) Diese beiden Dörfer, 1952 unabhängig voneinander, verschmolzen wegen der Nähe der Sied­
lungen und der reduzierten Bevölkerungszahl zu eine1n einzigen Dorf, das heute am rechten Ufer des 
Cu luene, in der Nähe des Sees Mariuahete, liegt. 

16) Ein Beispiel fiir eine solche Stammeswiederherstellung finden wir bei den Ya,valapi tf, ein zur 
Zeit von den Stcinens kräftiger Stamm, der durch den zahlenmäßigen Rückgang seiner Mitglieder schließ­
lich zu bestehen aufhörte, wobei sich die restlichen Vertreter i.iber die Xingudörfer verteilten, besonders 
nach Kuikuro hin. In1 Jah re 1952 wurden zwölf dieser Indianer wieder in einem eigenen, unabhängigen 
Dorfe zusammengefaßt und heute, nach der Rüc.-kkehr der alten Mitglieder zusammen n1it ihren Ehe­
partnern, Kindern und Verwandten, die meist Kuikuro sind, machen sie bereits wieder 41 Personen aus, 
die sich auf vier Häuser verteilen. 
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gleich mit 1952 eine weit größere Anzahl von Häusern besteht, was sich durch die 
Kräftigung von Einzelfamilien erklärt, besonders in den Dörfern, die sich wieder neu­
ordnen und wo wir Häuser fanden, die nur von Ehepaaren tnit ihren Kindern be­
wohnt waren. 

Der anhaltende Kontakt während dieser verflossenen sechzehn Jahre läßt uns 
voraussetzen, daß, nachdem erst einmal der erste, durch das interethnische Zusammen­
leben zustandegekommene Schock niit all seinen negativen Folgen vorüber war, die 
Xingugruppen einen gewissen biotischen Widerstand erlangten, der es ihnen ern1öglichte, 
die patogenen Wirkungen der Epidemien weniger fühlbar zu ertragen, ohne jene Dezi­
mierung von ehemals. 

Wir möchten glauben, daß die Xingostämme, so wie die von Ribeiro angeführten 
Karaja, Kadiweu, Canelas und Tenetehara-Guajajara, den « überlebungstest» bestanden 
haben; denn von den neun bestehenden Dörfern weisen sechs Zeichen von «de1no­
graphischer Stabilität, wenn nicht sogar einen effektiven Zuwachs» auf (Ribeiro, 1956: 
31). Die drei anderen Dörfer zeigen trotz der leichten dort beobachteten Verminderung 
in der Bevölkerung ebenfalls Symptome von demographischer Stabilität, obwohl diese 
von der Masernepidemie von 1954 am meisten angegriffen waren. 

Tafel VI. Matte aus Miridstreifen (tuav1) zun1 Pressen und Sieben des Manioks. Dorf der Trurnai. 
(Foto Simöes, 1963.) 
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Heutzutage wird das ü berleben und selbst die Vermehrung der Xinguindianer 
durch Hilfe federal-staatlicher Einrichtungen gewährleistet, wie z. B. durch den Serviyo 
de Proter;ao aos 1ndios (Indianerschutzdienst), Forr;a Aerea Brasileira (Brasilianische 
Luftwaffe), Serviyo de Unidades Sanitarias Aereas (Luftkrankendienst) und den Parque 
Nacional do Xing{1 (Nationalpark des Rio Xingu), die den verschiedenen Dörfern eine 
wirksa1ne und ausdauernde Hilfe gegen die Epiden1ien angedeihen lassen 17). 

Kulturwandlungen am Xingu sind in der Zeitspanne zwischen den Besuchen der 
ersten Forscher und unsern eigenen Beobachtungen, die sich bis 1963 erstrecken, wenig 
fühlbar geworden. Diese Tatsache beruht wohl hauptsächlich auf der Art des Kontaktes 
zwischen diesen Stämmen und dem brasilianischen Volke, der sich, wie wir schon 
angaben, auf gelegentliche Besuche von Ethnologen oder Fachleuten anderer Wissen­
schaften be~chränkte und deshalb stets nur von kurzer Dauer war, ohne jenen akkul­
turativen Druck, wie er sich häufig in anderen Gegenden offenbart, wo die nationalen 
Expansionsfronten ständig gegen die Stammesterritorien vorstoßen. 

Nichtsdestoweniger dringen seit Ende des vorigen Jahrhunderts eine Reihe von 
brasilianischen Kulturelementen ein, deren Gebrauch sich unter den Xinguindianern 
in1n1er mehr ausbreitet. Anfänglich geschah dies durch die Verbindung Paranatinga­
Culiseiu und in den letzten fünfzehn Jahren durch den Pesto Jacare (Fundayäo Brasil 
Central) und Capitao Vasconcellos (Servir;o de Proter;ao aos 1ndios) am Zusammen­
fluß von Culiseiu-Culuene. Von den eindringenden Elementen erreichten die weiteste 
Verbreitung: Eisenwaren, Glasperlen, Feuerwaffen und Kulturpflanzen (Zuckerrohr, 
Bananen, Macacheira, lleis, Bohnen, Papaya und Ananas). 

Die Einführung von Eiseninstrun1enten brachte den Indianern eine Ertragsver1neh­
rung und verstärkte eine Ernährungsökonomie, die gemäß den Beobachtungen von den 
Steinens schon zu jener Zeit sehr ausgeglichen war. Andrerseits verursachte sie auf dem 
unter den Stän1men herrschenden H andelsmarkt das Verschwinden des von den Trumai 
und Suya gehaltenen Monopols der Fabrikation von Steinbeilen und zwang sie, ein 
anderes Tauschprodukt zu suchen wie «Salz» 1s), das auch von den Waura hergestellt 
wurde. Eine ähnliche Wandlung ergab sich bei der Gebrauchskeramik der Aruakstämme 
(Waura und Mehinaku), denn mit Ausnahme der großen Töpfe für Maniokzubereitung 
wurden alle übrigen durch Gefäße aus Blech oder Aluminium ersetzt. Diese Einführung 
von Eisen- und Alu1niniumwaren änderte in bezug auf Stein- und Tonartefakten den 
intertribalen Handel, der den Trun1ai, Waura und Mehinaku eine gewisse Anhäufung 
von Wohlstand und Prestige hatte zuteil werden lassen. 

Gleichzeitig bemerkt man trotz der wachsenden Nachfrage der von außen kom­
menden Besucher ein Nachlassen in der indianischen Kunstfertigkeit, besonders was 
Schmuckstücke angeht. So haben Muschelketten, Federkronen, Arn1stulpen, zoomorphe 
Holzschen1el, zoomorphe Töpfe und Gefäße, die ehemals wichtige Elen1ente auf dein 
intertribalen Tauschmarkt ausmachten, aufgehört, Sonderheiten gewisser Stammesgruppen 

•i) Im Jahre 1963 konnten wir die Wirksamkeit der Verwaltung des Nationalparkes sowie des 
Servi ~o de Unidades Sanitarios Aereas während einer Epidemie von Hautleishmaniose unter den Waura 
beobachten. Sofort nach der Meldung erschien ein Flugzeug 111it Arzt und notwendigem Material für 
Untersuchungen im Laboratoriun1. N achdem die Krankheit positiv festgestellt war, wurden alle Mittel 
angewandt, um sie zu bekämpfen. 

16) Es handelt sid1 h ier nid1t um NaCl (Kochsalz), sondern um einen Ersatz mit hohem Prozentsatz 
von KCI, das aus gewissen Pflanzen du rch Verbrennen und Seihen gewonnen wird (vgl. Siek, 1949: 381-390). 
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Tafel VII. Trotz der durch die Juruna eingeführten Einbäume bestehen die aus Jatoba verfertigten R inden­
boote auch weiterhin. (Foto Simöes, 1963.) 

Tafel VIII. «Huka-huka», der sportliche Ringkampf am Xing{1, zeigt die Körperkraft der Teilnehmer bei 
den Wettbewerben zw ischen den Dörfern, besonders beim «kwarup» (den Totenfesten). (Foto Simöes, 1963.) 
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zu sein, und stellen heute nur noch individuelle Kunstfertigkeit einzelner Repräsen­
tanten dieser Gruppen dar. All diese Dinge kommen als Tauschobjekte zwischen den 
Dörfern nicht mehr in Frage, sondern nur noch als solche zwischen den einzelnen 
H erstellern. Dies verursachte eine Reformulierung der traditionellen Werte dieser 
Tauschartikel, da man im intertribalen Handel Bögen, Töpfe und andere Objekte 
tauschte, indem man als Wertmesser das nahm, was zu jener Zeit den bedeutendsten 
Wert hatte, nän1lich die von den Kariben verfertigten Muschelketten, heute (als Wert­
maß) vollständig durch die Glasperlen europäischer Herkunft oder durch Feuerwaffen 
verdrängt. Dies hatte zur Folge, daß jegliches Artesanat außerhalb der Kaufkraft von 
Indianer zu Indianer blieb und vom Indianer zun1 auswärtigen Besucher überging. 

Parallel zu diesem Prozeß verlaufen Wandlungen bezüglich der Lockerung der 
Großfa1nilien, n1it einer Schwächung der I<.ohäsion der großfan1iliären Gruppen und 
den1 Hervortreten der Einzelfamilien, was sich als Wandel von Auffassung und Be­
wertung in der Führung der Gemeinschaftshäuser und selbst des Dorfes widerspiegelt. 
Mit anderen Worten: Die «can1ara)> nehn1en eine wichtigere Stellung ein als die tradi­
tionellen «capitaes», von denen einige heute schon nur noch Mittelspersonen darstellen, 
ohne weitere Funktionen, einzig gestützt auf das traditionelle, bereits schwindende 
Prestige. 

Eine weitere A.nderung, die wir beobachteten, kam durch den Einfluß gewisser von 
außen her kommender Faktoren zustande und besteht in der Zusammenscharung und 
Siedlung von Stammesgruppen rund um Zugangspunkte wie Flugplätze und ähnliche 
Stützposten, was auf der Anziehungskraft beruht, die diese durch ihr Angebot an 
Tauschwaren und ärztlicher sowie sozialer Hilfe ausüben. Dieser Prozeß begann mit der 
Gründung der ersten Posten der Fundas;ao Brasil Central, indem sie Gruppen wie 
Trumai, Ka1nayura und Yawalapitf in ihre Nähe zogen, die fast ständig in1 Posto 
J acare wohnten und nur nicht endgültig dahin übersiedelten, weil die Gebrüder Villas­
Boas sich dagegenstellten. Praktisch lebt augenblicklich trotz des Einspruches der Ver­
waltung des Nationalparks eine Gruppe von ungefähr siebzehn Kamayuraindianern 
ständig auf der Flugbasis an1 Xingu (F. A. B). 

Nach 1961, seit der Schaffung des Nationalparks, verlassen die Xinguindianer all-
1nählich ihr altes Wohngebiet (heute im allgen1einen Eigentum von Maklerfirmen) und 
ziehen in1n1er 1nehr in den Nationalpark, nicht nur angelockt durch die Tauschwaren 
oder die ärztl iche und soziale Fürsorge, sondern hauptsächlich wegen der ihnen gebotenen 
Garantie für den dauerhaften Besitz des Landes, das sie dort bewohnen. 

Schließlich ergab sich noch ein Wandel bezüglich der Vermehrung der intertribalen 
Kontakte der Gruppen des Kerngebietes des oberen Xingu mit den marginalen und 
peripherialen Stämmen wie Kayap6, Yuruna, Suya, Xavante und KayabL Mit Ausnahme 
der Kayabf waren all diese Stämme traditionelle Feinde der Xinguindianer, die über 
unzählbare Einfälle und Angriffe in der Vergangenheit erzählen (vgl. Nota 13). Die 
Kayabf, die über den Manitsaua zum oberen Xingu neu zugewandert sind, wurden 
durch den Posten Diauarum (am Zusa1nn1enfluß vom Rio Suia-1nissu mit dem Xingu) 
angelockt und ließen sich dort in der Nähe nieder. Durch den langen Kontakt, den sie 
bereits mit den nationalen Expansionsfronten am Rio Tapaj6s hatten, begannen sie 
einige n1oderne Kulturelen1ente einzuführen, deren Ausbreitung durch die Tatsache, 
daß sie bereits an eine Indianerkultur angeglichen sind, erleichtert wird. 
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-

Tafel IX. Das « Yawad»-Spicl, ein sportlicher Wettbewerb, 
geführt, heute aber - mit Ausnahme bei den Mehinaku 
Kamayura. 

' 

einst durch die Trumai an1 oberen Xingt.'1 ein­
- in allen Dörfern abgehalten. - Dorf der 

(Foto Simöes, 1963.) 
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In der Zeit der Beobachtungen, die ungefähr 80 Jahre umfassen und hier gedrängt 
wiedergegeben wurden, bemerkt man, daß die Kultur dieser Gruppen des oberen Xingu 
von Anfang an einem Prozeß intertribaler Akkulturation ausgesetzt war, woraus sich 
die Entstehung einer Kulturprovinz oder eines Kulturraumes ergab, der sich durch die 
Einheitlichkeit seiner allgemeinen Aspekte kennzeichnet. Dies wurde erleichtert durch die 
von der Umgebung gebotenen Bedingungen, die zu einem friedlichen Zusammenleben 
unter den Stämmen zwangen; denn trotz der allgemeinen Bezeichnung als Stämme 
«tropischer Waldzonen» kamen sie ursprünglich aus recht verschiedenen Lebensräumen 
und waren sich sprachlich fremd. Anstelle von einem durch Kontakteinfluß mit der 
nationalen Volksgen1einschaft zu erwartenden dissozialen und stan1mesauflösenden 
Vorgang, wie es bei den n1eisten der Stämme Ama.zoniens der Fall gewesen war, haben 
in den letzten Jahren die Arbeit der staatlichen Einrichtungen zusam1nen 1nit der noch 
i1nmer bestehenden Abgeschlossenheit der Gegend nicht nur die Kohäsion der Stä1nme 
und die Erhaltung ihrer traditionellen Kulturformen ermöglicht, sondern auch gefördert. 
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